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Hr. Curtius legte folgenden Bericht des Hrn. Dr. Gustav 
Hirschfeld in Smyrna vor: 

Vo1~laufiger Bericht über eine Reise im südwestlichen 
Kleinasicn. 

I. 

Der vorliegende Berieht umfasst eine Reise durch die alten 
kleinasiatischen Landschaften Pamphylien, Pisidien, Phrygien und 
Karien, welche den vier türkischen Sandschaks T ekieh, Hamid, 
Mentescheh und Aidin des Paschalyks Anadoli ungefahr entspre­
chen und jetzt Theile von zweien der im J abre 1867 organisirten 
Vilajets, namlich von Konia und Aidin bilden. Der Weg hat die 
hohe Erbebung des Taurus, welcher dem inneren Hochplateau 
Kleinasiens an seiner südlichen Seite vorgebaut ist, durchschnitten, 
dann dieses Plateau selber in einem Bogen berührt und wieder 
durch die begranzenden Erhebungen an der Westseite hindurchge­
führt. Dies ist im Einzelnen anf Routen geschehen, welche fast 
sammtlich von früheren Reisenden nicht betreten worden sind, 
und auch die zahlreichen antiken Statten dieser Gegenden entbehr­
ten bis auf verschwindende Ausnahmcn einer systematischen Un­
tersuchung. In diesen Zeilen sollen indessen nur die arcbaologi­
schen und topographischen Gesichtspuncte berücksicbtigt werden, 
und soll auch dabei nur das Tbats~ichliche, soweit es bisher un­
bekannt war, kurz hervorgehoben werden; dies mag die Ungleich­
heit in den vorliegenden Ausführungen erklaren. Eine Verar­
beitung des gesammten Materials wird erst nach vôllig beendeter 
Reise rnôglich sein. 

Hier rnüge nur noch bemerkt werden, dass die zurückgelegte 
Route in einem grosscn Mafsstab croquiert wurde, dass von wich­
tigeren Orten wie Perge, Sylleion, Selge, Apamea u. a. Situations­
skizzen angefertigt und dass von allen merkwürdigen Denkma­
lern Zeichnungen ( durch den Baurneister H. E g gert) und auch 
Photographien genomrnen worden sind. 

Die beiden Landschaften P am p hy 1 ien und Pis i dien, wel­
che noch vor einem halben Jahrhundert eine vollige terra incognita 
für uns waren, sind erst in den letzten vierzig Jahren durch 
Arundell, Tex ier, F ello w s, Dan ie 11, Sc ho e nb orn u. A. 
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unserer Kenntniss theilweise erschlossen worden. 1 ) W ahrend die 
gcwaltige Kette des Taurus an der Westseite des Golfes von 
Adalia noch bis hart an das Meer vortritt, zieht sie sich im Win­
kel des Golfes plützlich zurück, und erreicht südostlich abwiirts 
streichend erst wieder das Meer, nachdem ein flacher schmaler 

Küstenstrich von etwa 16 deutschen Meilen in der Liinge entstan­
den ist. Dicser ist das alte Land Parnphylien -· unter dem 37° 
N. B. und zwischen dom 28° und 30° O. L. -, welcher clurch 
die Natur selber an drei Seiton mit zweifellosen Gdinzen versehen 

ist: im Süden ist das Meer, im Westen die lykischen Gebirgc; im 
Osten dehnt man zwar das pamphylische Gel>iet bis Ptolemais aus, 

aber Alles spricht dafi.ir, dass der von Piinius V 93 als finis antiquus 
Ciliciae bezeicl1nete Melasstrom, welcher auch bei Polybius (XXII27), 
Pomponius Mela (I 78) und im Stadiasmus maris magni als Granze 
angegeben wird, hier den ursprünglichen ALschluss bildete. Denn 
an diesem Flusse nimmt das Land einen ganz verschiedenartigen 
Character an: die GeLirge setzen wiedernm dicht über dem Moere 
ein, zuniichst nur leise, aber irn Innern sind sie bald von einer solchen 
Armuth an frnchtbaren Strichen und von einer so grossen Rauheit, 
dass sie wie Steinwüsten crscheinen und es bt!greiflich wird, wie 
damit das Gel>iet der Ktl.tr.ia •çcc.'X/'tcc. beginnen müsse (über welches s. 
Stral>o XIV p. 668). Am unsichersten erscheint in der Überliefe­
rung elie Begdinzung Parnphyliens im Norden, gegen Pisidien zu; 

doch ist ans einem Verglcich von Strabo p. 570 mit der Aufziih­
lung der pamphylischen Sti:idte bei demselben p. 667 erkennbar, 

1) Do ch sagt an ch nach all ùiesem no ch C. Ri tt er, Kleinasien II, 

S. 416 f.: "Unserc heu tige noch theilweis gfinzliche geographische Unwissen­

heit wurzelt schon in der âltestcn ethnographischeu Unwissenheit der Griechen 

nnd Rômer über <lie Bevôlkerungen dieser siiùlichen Kiistenlandschaften, die 

durch alle Jahrhunderte himlnrch schon wegen ihrer Namensverschiedenheit 

widerspenstig gegen alle Versuche dortiger Landerbeherrscher, sie ihren Pro­

vinzen, Verwaltungen, Sitten und Gesetzen einzuverleiben, geblieben sind; 

daher sie auch bis in die Gegenwart unter tiirkisc:her Verwaltung fast meist 

nur scheinbar unterwürfig geblieben und fiir europiiische Beobachtung wenig 

zugiingli ch geworden und humer gcfahrlich zu durchreisen gewesen sind." 

Die letztercn Bemerkungen passen jetzt nicht mehr ganz; die betre:ffenùen 

Verhâltnisse haben sich einerseits durch die schnelleren Verkehrsmittel, ande­

rerseits durch den Krimkrieg sehr gebesscrt. 
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dass dieSel' Geograph - der Landesformation vollig entsprechend -
ihr Gebiet nicht nordlich über das von West nach Ost sich sen­
kende Terrassenland ausdehnte, welches den Übergang aus der 
Küstenniederung in das hohere Gebirge vermittelt und das die 
Formation des nnteren Landes nur auf boherer Stufe noch einmal 
zu wiederholen scheint. Erst ganz spat werden die südlichen 
TaurussW.dte, auch fast das ganze Bergland der Pisidier nordlich 
und südliclt vom Tauruskamme zu Pamphylien gezogen, wübrend 
Pisidien zum Theil mit dern frühcren Phrygien zusammenfüllt, 
überhaupt die wirklichen Granzen verschoben erscheinen, wie ja 
auch die sie bedingenden Stammesverschiedenbeiten verwischt sind. 

Die Pamphylier waren griechischer Abstammung 1 ) und an­
geblich nach der Einnahme Trojas unter Kalchas in das Land 
eingewandert, wo sie aber, wohl durch fremde Beirnischung, bald 
zu Bar baren 2 ) geworden zu sein scheinen; und schon bei Herodot 
VIII 68 heisst es von ihnen wenig schmeichelhaft rwv ~cp:û.cic; Èa-n 

oJ()Iv. I-Iierzu passt auch vôllig die so viel spatere Bemerkung 
Strabos XII p. 570 (vgl. p. 664): Ot ()~ rrd.,.{.cpvÀot, r.o/..Ù TOÙ Kt/.t­

;.e{ou qnf/..o"J ~Y..}VTEÇ, où n/..Éwç c~cpûvTCCI TWIJ /..·~,-T~t%WV Ë~<yWV cu()~ TOÙt; 

Of.{.d~ovq Èwcrt ;.ea&' ~rftvryJav ~'1v. 

Unter diesen Umstanden kaon es nicht Wunder nehmen, dass 
hier keine hervorragenden Denkmüler ülterer Cultur gefunden wur­
den, obgleich schon zur Zeit Alexanders die pamphylischen Stadte 
blühend und wohlhabend genug erscheinen. Doch ist cs bôchst 
wahrscheinlich, dass z. B. in Perge, als dem berühmten alten 
Centrum des Artemisdicnstes in diesen Gegenden, bei einer beson­
deren Erforschung noch werthvolle und merkwürdige altere Funde 
an das Licht kommen würden. 

Eine dauernde gleichmüssige Blüthe in spaterer rornischer 
Kaiserzeit hat aber in den beiden Landschaften Pamphylien und 
Pisidien vollstandigere Spuren hinterlassen, ais in irgend einem 
andern Theile Kleinasiens gefunden werden, da das erstere bei 
seiner ungesunden Lage, Pisidien bei der Schwierigkeit seines 
Terrains im Mittelalter ohne Anziehungskraft war und entvolkert 

1) Vgl. besonders Pausanias VII 9, 7 ll«f-t~ÛÀ.wv S'k gT, ')!Évou~ fl~TEr:rnv 
•EÀ.À.YJvtxov xctt ToÛTotç und Herodot VII 91. 

2) Vgl. Arrian anab. I 26. 
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geblieben ist. Eine Betracbtung von so ruinenreichen Stadten, wie 
Termessos, Perge, Sylleion, Aspendos, Selge, Cremma, Sa.galassos 
und mehrere andere, nicht sicher zu benennende, es sind, Hisst 
unzweifelhaft, dass nach einem · gewaltigen Erdbeben im frühesten 
Mittelalter die schon zusammengeschmolzenen Bewohner ihre zer­
stürten Stadte pléitzlich geraumt haben, und dass diese von nun an 

ihrem Schicksal ununterbrochen überlassen wordcn sind. Daher 
denn kaum irgendwo anders Ruinen ein so vollsUinùiges Bild an­
tiker Stadte zu geben im Stande sind. 

A dalia ist die einzige alte Stadt dieser Gegenden, welche 
nach mannigfachen Schicksalen un ter den Byzant incrn, Seldschncken 
unù Türken Lis in die neueste Zeit cine gcwisse Bedentung ais 
Centrum und Stapelplatz für das fruchtbare Hinterland bc .. vahrt 
hat. Es ist bekannt, dass schon lange vor der Grün dung des At­
talus II Philadelphus, von welchem die Stadt in der Folge ihren 
N amen behielt, diese dm·ch ihre Lage und ein Lranchbares Hafen­
bassin ausgezeichnete Stelle des pamphylischen Golfes bewohnt 
war; der altere Ort hiess Korykos (Strabo XIV p. 667. - Suid. 
u. d. W. - Steph. Byz. u. ' ATTc;ÀEta ). Von der pergamenischen 

Stadt scheinen keine Spuren mehr über dem Erdboden erhalten ZLl 

sein. Der Zweifel, ob die Stadt Adalia identisch sei mit der Stadt 
des Attalns, ein Zweifel, welchen zuerst d'Anville auf Grund 
einer Angabe Strabos ausgesprochen, ""ird noch heute von mehre­
ren derjenigen Bewohner getheilt, welche fiir dergleichen Fragen 
überhaupt ein Interesse haben; doch steht die Ansetzung des Ca­
tan·actes (gleich dem Dudenflusse der Türken) dm·ch Strabo als 
im Westen von Adalia befindlich in Widerspruch mit Ptolemaeus 
sowie dem Stadiasmus maris magni, und dann fand sich auch auf 
einer spaten Inschrift, welche jetzt in die Rückseite der Landmauer 
verbaut ist, die unzweifelhafte Erwahnung der 'Arnû.{lc;. 

Adalia baut sich amphitheatralisch und zugleich Yom südlichen 

Flügel zum nordlichen allmülich emporsteigend um das halbrunde 

Hafenbecken auf, gegen das die Stadt gleichwie gegen das innere 
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Land stark abgemauert war; den Innenraum trennen zwei lüngs­
laufende Mauern ebenfalls noch in Quartiere 1 ), so dass von aus­
sen ein malerisches Bild von über und unter einander streicbenden 
Mauerztigen entsteht. Der hohe nordliche Flügel, welcher als Ci­
tadelle bezeichnet werden kann 2 ) und auf einer ebenen natürlichen 
Tafelform liegt, ist etwa 40 Meter hoch über dem Meeresspiegel, 
der südliche nur wenige Meter. 

Antike Bestandtheile zeigen fast nur die Befestigungen der 
Landseite, welche aus zwei, auf sieben Schritt parallel laufenden 
Mauern und einem davor liegemlen Graben von 12 Schritt Breite be­
stel1 en, und welche nach ihrer ganzen Anlage und Erscheinung den 
Landmauern Konstantinopels zu verglcichen sind. Ihre unteren 
Schichten sind vielfach ans antiken Quadern erbaut, wiihrend für 
die oberen Theile kleine Bruchsteine verwendet sind. Die Qua­

dern sind zum Theil einer früheren Mauer, zum Theil auch ande­
l:en Monumenten entnommen, \Vodurch hier, wie auch z. B. in 
Athen, 'I'eos und besonders Aphrodisias · ziemlich zahlreiche In­

schriften gerettet wurden. Im Augenblick hat die ttirkischc Regie­
rung Yor, einige unnüthig oder unùrauchbar gewordene Befestigun­
gen des Reichs niederrcissen zu lassen, um das Material zu ver­
kanfen; cloch scheint in Adalia, wo diese Zerstürung zuerst be­
gann, der Gewinn glücklicherweise nicht den gehegten Erwartun­
gen zu entsprcchcn und sie demnach keinen Fortgang nehmen zu 
wollen. 

Im nordwestlichen Theile der inneren hoheren Parallelmauer 

sind einige ursprüngliche Mauerstücke und ein paar viereckige an­

tike Thürme zum Theil erhalten; unter diesen am Lesten der von 

einer Julia Sancta gestiftete (C. I. Gr. 4340 h), welcher aus dem 

zweiten Jahrhundert unserer Zeitrechnung stammen mag und der 
aus grossen oblongen, abbossierten Quadcrn von einem einheimi­
schen gelben porôsen Stein erbaut ist. Neben dem Thurm der 
Julia Sancta hat sich, iiberbaut und in seinen unteren Theilen vül­

lig versehüttet, ein dreifaches nach NO. geoffnetes Prachtthor er-

1
) Hierùurch wird der Angriff ùer letzten Kreuzfahrerflotte verstandlich 

s. C. Ritter, Klcinasien II 643 f. 
3 ) So auch im Djihan-Numa (bei Vivien ùc Saint-Martin, Asie Mineure 

II 697). 
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balten, das nacb den Ornamenten einiger Capitelle und des Gebal­
kes der trajaniscben Zeit anzugehoren scheint. Die Zumauerung 
dieses Ausganges, deren in einer dabei befindlicben byzantinischen 
Inschrift amdrücklich gedacht · wird, ist nicht allein mit regel­
massigen Quadern und unter Schonung der Profile von vier her­
vorragenden Balkenkopfen sorgfaltig ausgeführt, sondern es sind 
dabei auch an passenden Stellen Ornamente angel>racht, wie ein 
Medaillon in der Mitte, ein Maeanderstreifen über dem Ganzen 
u. s. f. Auch an anderen Stcllen sind antike Bauglieder in sym­
metrischer Anordnung und mit Gescbick verwendet, was wohl eben-· 
falls der byzantinischen Epoche zugeschrieben werden muss; That­
sacben, welche, im Verein mit analogen zu Aphrodisias in Karien 
wesentlich zum Verstandniss des Beuléschen Thores, der Trigly­
phen und Sanlen in der Nordmauer der Akropolis zn Athcn bei­
tragen. Im Norden anf hochster Hohe sind ebenfalls die Reste 
eines schonen romischen Thores erhalten, Seitenwande und Cas­
setten; das Übrigc ist erst von einem türkischen Verwalter zerstort 
worden. 

Ein anderes bedeutendes, unberührt gebliebenes Bauwerk ist 
es, bei welchem die innere Stadtmauer im siidlichen Flügel endet 
und das jetzt als Pulverrnagazin client. Hier erhebt sich auf einem 
soliden quadratischen Unterbau von 17,25 M. im Geviert und von 
5,50 M. Hühe ein ebenso hohcr runder Bau, auf dessen Plattform 
vierzig Stufen emporführen. Der Baustein ist derselbe einheimi­

sche Poros, welcher frisch hellgelb ist und der durch das Alter 
dunkel, bisweilen geschwarzt wird. Der Eindruck des Ganzen ist 
nicht der eines Befestigungsthurmes, sondern vielmehr eines gross­
artigen, in den Mauerring gerathenen Grabdenkmals. Ich führe kurz 
noch den Rest eines spiLten dorischen Baues in der Stadt an, so­
wie eine einst prachtvolle byzantii1ische Kirche, von welcher nur 
ein Theil in eine Moscheh Sultan Chorkud's hinein verbaut ist, 
und ich übergehe eine Anzabl einzelner Kunstwerke und Inschrif­
ten, von welchen nur zwei besonders merkwürdige hier ihre Stelle 
finden mogen. Die eine ist in die Innenseite der Mauer über dem 
Hafen eingemauert im Ascbukur machale ( d. i. niedrig gele genes 
Quartier); sie ist von H. Barth bemerkt, aber nur zum kleineren 
Theile und unter ungünstigen Umstanden mangelbaft copiert wor­
den (Rhein. Mus. VII 1850 S. 250 n. 24). Sie ist in der That 
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sehr undeutlich geworden und Abbreviaturen crschweren noch die 
Entzifferung. Ich gebe die Abschrift nur als eine annahernde, 
doch war kaurn rnchr zu crreicheo; Einzelnes mag nach einem ge­
nommenen Abklatsch noch zu bessern rnüglich sein. 

(s. Anlagc. ) 

Die einzigo al tero I nschrift, welche aber nus Ph as elis stam­
men mag, befindet sich auf einer kleinen Marmortafel, welche j etzt 
im Hanse des griechischen Consuls Dionysios Vitalis in die Treppe 
eingelasscn ist, nnd zwar leider so, dass die zwei vorletzten Zei­
len verdeckt sind. 

Il\ N 1 r: ~ 1 A 1< A 1 A 1\ ! o N 1< A 1 rA N 1< A 1// 
;,• E 1 NT o 1 :E: n Mo 1\ or HM E No 1 :E: f1 o T 1// 

//1\ABE!l~OMO~A N ToN~ E I<AII/// 
//A Y~~f2/\ o :E: r PA 'Y H TA Il< AT AT/// 

5 // 1 M E N o 1 :E E :E A 1 P .Q N T E ~T o B A ~/ 1 
//AT A~ 1 1< AI: MA Y~~ Q ·i\ o :E: <P. A ~ H 1\ r// 
///1 T///N E 1 T 1 NE~ o t~ E 1/\ o NT 1 E MM H ~1// 

11/II/III/IIA 1 T.Q N~ E E M f1Po~0E:EYN// 

10 

•• A1MAY~~f2/\0~Üf' Of\ 01 1 

Weg na ch Termes sus rn aj or, Ewde Chan. 

Die Griiberstatte, welche Schonborn und Daniell (s. Rit­
ter II 670, 673) sowie Spratt und Forbes (Travels I 228) norù­
westlich von Adalia auf der obm·en pamphylischen Terrasse beim 
Ewde Chan (c. 270 M.) aufgefunden haùen, kann unter keinen 
Umstiinden als ein Rest von der Stadt Lagon des Livius (XXXVIII 
15) betrachtet werden, wie Sprat t und For be s annehmen, weil 
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der t;onsul ManliUS nach der Erzahlung des Livius auf seinem 
Zuge diese Stadt v or dem Eintritt in Pamphylien berührte. 1 ) 

Aber auch ob hier das Ariassos des Ptolemaeus (V 5) gelegen, 
ist sehr zweifelhaft: denn das Am·assos Strabos (p. 570), mit wel­
chem jene Stadt cloch wohl identisch ist, kann nunmehr an ciner 
ganz anderen Stelle, namlich cine halbe Tagereise NNO. von Jo­
barta nachgewiesen werden. 

Fast nur Grabmii.ler sind es, welche beim Ewde Chan über 
einen ziemlich weiten Raum zerstreut umher liegen (P 1 an bei 
Spratt 1 zu S. 228): grosse oblonge Steinsarkophage mit schweren 
giebelformigen Deckeln; welche zum allergrossesten Theile - ganz 
oder gebrochen - neben den Theken liegen. Die Giebel der 
Deckel sind mit Schilden, hinter welchen sich auch Speere kreu­
zen, oder mit Mcduscnküpfen verzicrt; an den Sarkophagen sind 
Tafeln ausgemeisselt, wckhe Inschriften tragen (hierher gehoren 
C. I. Gr. 4341 c. cl. e), in denen eine zweite oder unberechtigte 
Benützung der Grabstatte verboten wircl, und zwar unter Andro­
hung einer Geldstrafe, welche ùem Taf-tû'ov (r. /.aov heisst es in 
einer jetzt copierten Inschrift) oder dem Z EÙ.; ~oÀv{uvc; zu erlegcn 

ist. Die Inschriften sind sehr spat, selbst christlich, und ebenso 
natürlich die schlechten Seul pturen, un ter welchen auch die Dar­
stellung des Todtenmahles vorkommt. 

Dieselbe ungeschickte Form Yon Sarkophagen mit den glei­
chen Verzierungen findet sich über das ganze Gebiet des alten 
Pampbyliens und Pisidiens und noch weiterhin ausgebreitet; diese 
Gleichmassigkeit und Armuth der Er:findung steht in einem cha­

racteristischen Gegensatz zur altercn Zeit, deren schopferische 
Kraft und Tlu16gkeit gerade in den mannigfaltigen Formen der 
Grabdenkmii.ler si ch so klar widerspiegel t. 

Das Terrain der Grabstiitte beim Ewde Chan ist flach und 
bedeutungslos; iudessen sind auch die im V ergleich zu den zahl­
reichen Grabern geringen Reste von Bauten kein Grund, mit 
Schoenuorn hier am Vorhandensein einer altenStadt zu zwei-

1 ) Übcrhaupt war es falseh, den Zng des Manlius gleieh von i(ibyra 

aus direct anf Pamphylien zn orientircn; crst am Kolobatus (von xof...o~dç ?, 

einer der Ycrschwindcnden Flüsse der Region?) Yolenti eonsuli caussa iu 

Pamphyliam diverteudi oblata est. Vgl. auch Polyb. XXII 18. 
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fein. Es ist in jenen Landern nicht ungewéihnlich, dass bei den 

RuinensUitten , besonders zwciten Ranges, die Graber den weit ilber­

wiegend en Theil bilden . Die Wohnungen méigen zum grossen 

Theil nur leicht aufgebant gewesen sein, wie noch jetzt in diesem 

heissen Landstrich, dcssen Bewohner den ganzen Sommer auf den 

héiheren Bergen verbringcn. 

Pamphylische Granze. 'No die machtige Gebirgskette 

der lykisch en Ostki:iste nach Norden dem eigentlichen Tauruszuge 

sich ntthert, da führt eine durch die Natur schon t'es te Strasse aus 

dem offenen Kü stcnlande Pamphylien in das westliche Pisidien 

und di e néirdlichsten Th eile von Lyki en hinüber. Gleich beim 

Eingang in den Pass ( c. 300 M.) zeigen si ch nah un ter den Ber­

gen rechts und links Quaderthi:irme, welche znm Theil vcrbund en 

waren; vvo das Thal, mit kurz<'r vVendung nach N orden, am eng­

sten ist ( c. 350 .M.), zieht si ch von ei nem Abhang zum andern 

eine Mauer mit zehn Thürmen, welche etwa 500 Schritt lang und. 

ans regelmassigen abbossierten z. Th. schr grossen grauen Qua­

dern erbaut ist. Zwischen dem achten und neunten Thurm (gegen 

Osten) führt ein Thor in eine Senkung, mit wei cher die Gegend 

eine andere Physiognomie annimmt. Die Mauer lehnt sich auch 

mit ibrer Riickseite so an den Hang, dass ihre Hühe auf der pam­
phylischen Seite meist dem Erdboden gleich, sie also nur eine 

Futtermauer ist; an eben der Sei te sind auch die klein en Eingange 

in di e Thürme, und nimmt man noch hinzu, dass diese letzteren 

gegen die kleine Senkung hin Front machen, so kann gar kein 

Zweifel sein, dass diese Befestignng den Pamphyliern - nicht den 

T ermessiern - cliente, und dass hier an naturgemassem Punkte 

die alte ge si cherte Grünze Pamphyliens lief. Auch wird der streit­

bare und friedlos e Character, welchen die sicher wohnenden Ter­

messier gehabt zu haben scheinen, durch die zahlreichen und aus­

gedehnten Sicherungsùauten des Passes lebendig illu striert. Jen­

seits der Mauer wird elie Senkung, in welcher nun Spuren von 

Befestigungen cntgegengesctzter Richtung sich zeigen, allmmich 

geraumiger und endet nach einer halb en Stuncle in einen Kessel, 

an déssen rechtem Bange der Y enidsche Chan liegt. Diesem ge­

geniiber winclet sich die Bergstrasse nach Istenez - einst von 

Corancez, spater von Scho enborn, Spratt und Forbes ein­

geschlagen - in die Felsen hinein. lm Hintergrunde der Senkung 
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scbliessen die nordlicben und südlichen Berge in flachem Bogen 
sich an einander, nachdem ihre IGimme vorher in dem ganzen 

Passe wesentlich parallel in südwestlicher Ricbtung einander ge­
genüber verlaufen sind. V'{ o sie zusammentreffen , tri tt ein Berg 
in das Thal vor, dessen Fuss sich breit hinlagert, wahrend sein 

Haupt eine hohe Kuppe grauen Gesteines ist. 1
) In dem Sattel, 

welchen diese Kuppe mit dem dm·an stossenden Auslaufer des var­

ber gegeniiber laufenden Gebirges bildet, liegt die grosse Termes­
sos, welche durch Schoenborn und die Englischen Reisenden 
Spratt und Forbes fast gleiçhzeitig aufgefunden, und deren 

Name durch Inschriften festgestellt jst (C. I. G. 4366 i 2 ff.). 
Die Wiehtigkeit und beherrschende Lage des Punktes leuchtet auf 
den ersten Blick ein: denn auch vom lykiscben Gestade führt eine 

gangbare Schlucht auf den hohen Sattel der Stadt zu, eine Schlucht, 

die bei Karaq1ankoei dem Meere sich offnet. Aber diese Schlucht 
wie eine dritte an der Hinterseite, dcm Beidagh zu, ist vom un­

mittelbaren Verkehr mit Termessos theils dnrch die Natur th eils 
durch starke Befestigungen abgeschlossen. Dagegen muss die 

kleine Ebene am Y enidsche Chan als zum Gebiet der Tm·messier 
gchorig betrachtet werden: hier werden sie ilu·en Bedarf an Ge­

treide und Früchten gewonnen haben, welchen der Felsboden oben 
nicht befriedigen konnte. Ein Weg führt von hier am Berge lang­
sam hinauf, und es wahrt eine Stunde, ehe man die ersten Reste 
der Stadt erreicht. 

Eine detaillierte Beschreibung des ungeheuren Trümmerfeldes, 

mit dessen Gesammteindrnck. sich nur derjenige des nordlichen 
Tbeiles von Messene messen kann, sei der spateren Arbeit vorbe­

balten. Der von Spratt aufgenommene Plan (travels I zu S. 234) 
envies sicb ais correct und \'ollkommen ausreicbend. N ur ergab 

sich für die obere Stadtterrasse bei Barometerbeobachtungen an 
drei verschiedenen Tagen immer nur eine Hohe von 2900' rh., 

wührend bei Sprat t diesel be mit 4400' engl. - zweifellos un­

richtig - angegeben ist. Auch Termessos ist durch ein Erdbeben 

vernichtet. 
Offentliche und sacrale Bauten scheinen allein in kenntlichem 

1 ) Von diesem Berge sagt Arrian anab. I 27: xa$~xet ')'dp ht T~ç n6l~wç 

;poç ËoTE Ê7r/. T~V O~OV. 
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Stande erhalten zu sein, keine privaten (vgl. oben). Das Material 
bildet durchgehend ein recht consistenter Kalkstein, der zu Quadern 
verarbeitet ist; da bei zeigt si ch nicht selten die eigenthümliche Er­
scheinung, dass zu lange Steine durch künstliche Einschnitte zu 
mehreren Quadern der gerade gewünschten Lange für das Auge 
zugerichtet worden sind. U nter den Bauten sind dorische, ioni­

sche und korinthische vertretcn. Der S til derselben wie der Or­
nam ente im Einzelnen zeigt einen so einheitlichen Character, ais 
ob Alles von einem Meister entworfen sei; wie denn auch die vor­
handenen Gebaud·e nach einem zerstéirenden Erdbeben ungefahr zu 
gleicher Zeit erbaut sein méigen. Über das zweite christliche Jahr­
hundert reicht wohl keine Ruine zurück. Dies gilt natürlich auch 
fiir die Skulpturen, von wclchen ein Friesstiick nah dem angeb­
lichen Tempel der Musen 1) liegt, Metopen und ein Opferaltar bei rn 
Heliostempel.2) Diese vVerke erinnern an trajanische Zeit. 

Die Graberstadt breitet si ch am Abhang, besonders der west­
li ch umschliessenden Hohen mit vielen hundert Sarkophagen aus, 
welche den beim Ewde Chan beschriebenen in jeder Beziehung 
gleichen, aber in mannigfaltigerer W eise gruppiert sind: un ter Tem­
pelchen und auf Unterbauten, auf welchen sie auch m Gruppen 

vereint stehen. D er Felsbau mitten auf dem Markt ist ebenfalls 
ein Grabdenkmal (Spratt, Plan M). 

Der Weg nach Perge fübrt auf der oberen pamphylischen 
Terrasse entlang, welche, wie bereits berner kt ward, si ch nach 
Osten zu neigt und von 300 M. (am Ausgang des Passes) bis auf 

80 M. (Rohe der Burg von Pet·ge) herabsinkt. Dass die frucht­
bare Ebene, welche jetzt fast nur nomadisierend wahrend des Win­

ters bewohnt wird, einst besser bevolkert war, zeigen spate Rui­
nen von Bauten und Wasserleitungen rechts und links vom vVege, 

1
) Bei Sprat t P, die betreffende Insthrift bestatigt diese Bezeichnung 

keineswegs. 
2) Auch die se Bezeichnung ist sehr zweifelhaft; dort stehen namlich an 

einem Postament, wohl einer Reiterstatue, nur die W orte: 

1'.!2N~T AN TE 1 N!2 
H/\1!2 

ITANTEITOITTH 
O~HM04 
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sowie antike Bauglieder, besonders auf den Friedhofen der wan­
dernden Stamme, deren hohe Cypressen einzig die Ô de unter­
brechen. 

Die obere pamphylische Terrasse erhalt gegen Perge hin eine 
grossere Bewegung und scheint sich bei dieser Stadt ganz zu 
lockern, indem hier tiefe Senkungen sich um isolierte Hügel her­
umlegen. Diese Senkungen haben sich aber in Wirklichkeit nur 
durch Auswaschung der loseren Bestandtheile des Conglomeratge­
steines gebildet, wahrend die dabei übrig gebliebenen Hügel in 
gleichem Niveau mit der Terrasse sind, als zu welcher gehürig 
sie auch d urch ihre obere Tafelform si ch sofort documentieren. 
Die Burghohe von P er ge 1 ), welche schon von fern durch ihre 
regelmassige Gestalt die Aufmerksamkeit anzieht, ist an drei Sei­
ten nur d urch schmale Thaler von dem zusammenhangenden Gros 
der Terrasse geschieden, - im Norden und Osten durch das Thal 
des Murtanatschai, welcher sich in den Kestros ergiesst. lm Sü­
den schliesst sich an ihn eine breitere Senkung (30 M.), diejenige 
der Unterstadt von Perge an, welche von der pamphylischen Kü­
stenebene nur durch einen regelmassigen Hügel, dem Burgberg 
gegenüber, getrennt wird, welcher seine Entstehung oder vielmehr 
seine Isolirung ebenfalls der Erosion verdankt. Zu seinen Seiten · 
offnen sich ebenfalls Thaler, so dass die viereckige Einsenknng 
an allen vier Ecken natürliche Ausgange besitzt. 

Überhaupt kann man sich kaum eine naturgemassere Anlage 
als diej enige von P erg e denken, und das hat auch in einer sehr 
regelmassigen Anordnung künstlerisch seinen Ausdruck gefunden. 

Indem ich aber hier einem Gebiet mich nahere, dessen Haupt­
statten auch früher nicht selten berührt worden sind, scheint eine 
allgemeiner gültige Bemerkung am Platze zu sein. Dass bei einer 
einfachen Angabe einiger Resultate der Ortsuntersuchung hier wie 
spater auf frühere Beschreibungen, welche fast nie systematisch, 
sondern nur aphoristisch sind, nicht Rücksicht genommen werden 
wird, mag nicht als eiu Verschweigen fremden Verdienstes gedeu­
tet werden. Z weifellos Rich tiges wiederum zu erwahnen, liegt 
einmal nicht im Plan dieses Berichtes, wahrend andererseits un-

1 ) Der Name der Stadt ist durch Inschriften (C. I. 4:34:2. b. 3 und ein 

unedirtes Ehrendecret) gesichert. 
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ûihlige Irrthümer und Ungenauigkeiten wohl besser stillschweigend 

berichtigt werden. Denn im Interesse der Sache muss das ein 
für alle Mal ausgesprochen werden, dass fast alle Beschreiber ans 

Unachtsamkeit, vorgefasster Meinung oder unzeitig aufgebotener 

Phantasie Berichte geben, welche der vVahrheit nicht entsprechen. 
T e xie rs Ausführungen besonders haben sich hier wieder als so 

unzuverHissig erwiesen, wie sie schon von frLiheren Gelegenheiten 
her bekannt sind. 

Der Burgberg von Perge, welcher \'On West nach Ost etwa 
750 M. lang, und zwischen 320 und 460 M. breit ist und dessen 

Plateau gegen 50 M. über der Stadtebene liegt, ist an drei Seiten 

steil abschüssig, und nur von Süden, von der Stadt ans, einst anf 

zwei Wegen zuganglich gewesen. Die Spuren und Unterbauten 

derselben führen an Terrassierungen und Befestigungen vorüber, 
'\velche wohl aueh noch in spaterer Zeit, als die Unterstadt schon 
aufgebaut war, in Stand gehalten wurden. Denn für die altere 
Zeit scheint wenigstens der vertheidigungsfahige Theil sich anf die 

Burg 1) beschrankt zu haben. Demnach würde man den berühm­
ten Tempel der Artemis Pergaea, das Centrum für eine j~ihrliche, 

in diesen Gegenden hoch angesehene F estfeier, auf der Burg su­
chen müssen, auch wenn Strabo p. 667 nicht ausdrücldich seine 
Lage È1r~ tunulfo'V T~1rou angabe. Mehrere grane uncannelierte Gra­
nitsaulen an der ostlichen Halfte der Stadtseite des Burghügels, 

konnen zwar kaum zu dem Tempel selbst geh(irt haben, befinden 
sich aber innerhalb cines grossen, in manchen Spuren erhaltenen 

Temenos, welches, wie auch die beherrschende Lage andeutet, 

wohl zum Tempel gehort hat, dessen Gebiet allmalich der W eih­
geschenke \vegen sehr gross geworden sein muss. 2) Unfern von 

den Granitsaulen ist eine kleine ehemalige Kirche, dreischiffig, mit 

1) So ist auch noch in spiiterer Zeit in Sylleion und Aspendos die Burg 

zugleich die Stadt. Fli.r Perge wird nur da.nn die Starke des Ortes ais Fe­

stung verstandlich: von ihr sagt Livius XXXVIII 37 nach Beendignng des 

Krieges gegen Antiochus: quae una in iis locis regio tenebatur praesidio. 

2) In einer unedierten Inschrift wird fiir die Statue eines "î,-rCLI}'LCI.Ç BoK[ou 

angeordnet dvctcr-ra.S~vav lv Tcf lepw T~; ' Ap-rép.t?ioç xad ·rd v Èm<j>avsi}'TrtTOV .Onov; 

eine andere Aufstellung ebenda geschieht xct-rd ?itct.S~xY)v, wie es auch in Tcr­

messos und sonst vorkommt. 
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Tonnengewolben, die tief verschüttet jetzt ein Zufluchtsort für die 
aufsichtslos weidenden Rinder geworden ist. Von den sechs 
stützenden Saulen tragen zwei ein dorisches, eine ein byzantini­
sches Kapitell; auf einer Yierten stebt die sehr schüne runde Mar­
morbasis mit der Inschrift O. I. G. 4342. b. Diese Kirche, eine 
kWine alterthümlic!Je in den Felsen gehauene Kapelle (Eremiten­
wohnung?), die Ruinen einer grossen Kirche auf der vVestseite 
der Burg sowie die einer anderen dicht unter der Südseite - bei 
der einzig no ch siehtbaren Quelle des Stadtgebietes -, sind Be­
lege für die frühe Bedeutung Perge's als eines Sitzes des Chri­
stenthums.1) 

Die untere Stadt legt sich als ein Rechteck mit kleinen Un­

regelmassigkeiten so an die Südseite der Burg, dass ihre Mauern -
sich an die vVest- und Ostecke derselben anschliessen. Dieselben 
umfassen einen Raum von mehr als 900 M. Lange und beinahe 600 M. 
Breite, und sind, wie die r egelmassig sich kreuzenden Strassen, 
fast genau nach NS. orientiert. Die Mauern in ihrem jetzigen Zustande 
sind nicht besonders alt, aber von einer ganz seltenen Erhaltung: 
ron 70 zu 70 Schritten stehen viereckige Thürme, bis zur Hôhe 

erhalten. Das Hauptthor ist im Süden, von welchem eine Stiulen ­
strasse auf die Mitte der Burg zugieng; dieselbe führtc zunachst 
aurch ein grosses Prunkthor, das dem messenischen Dipylon zu 
rergleichen ist und von dessen Marmorausschmückung viele Reste 
umherliegen, und scheint dann den Markt durchschnittcn zu haben; 
in ihrer Mitte sind weite Strecken eines breiten aus dem einheimi­
schen Kalkstein gelegten W asserlaufes erhalten, der si ch auch v or 
dem Südthor dUI·ch eine Graberstrasse hindurch fortsetzt. Diese 
Graberstrasse führt fast bis in das rechte der zwei südlichen Aus­
gangsthaler hinein, in dessen Beginn zwei dorische Saulentrommeln 
von 1 M. Dm. und mit 24 Canneluren sich in einer Stellung erhal­
ten haben, welche an ihrer Zugehürigkeit zu einem grossen T em­
pe} keinen Zweifel Hisst. Andere Nekropolen sind im NW. und 
NO. der Stadt; sie zeigen eine Mannigfaltigkeit in Form und 
Grosse der Grabdenkmaler, welche in diesen Gegenden einzig ist: 
es finden sich kleine Maussoleen, gewôlbte Grabstatten, kleine do-

1) Apostelgesch. 14, 25. Perge Metropolis Pamphyliens nach ùen notitiae 

~piscop. 
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rische Bauteq, sculpierte Sarkopbage, aufgemauerte mit nachge­
ahmten Pfortcben u. a. m. Die Ausbeute an Inscbriften auf den 
Grabstatten ist aber auffallend gering. Der Stil der Bauwerke, 
von denen einige umfangreicbe hauptsachlich nah e der westlichen 

Mauer stehen geblieben sind, ist spat; doch zeigen die Marmor­
sculpturen (bes. die gestürzten Architrave der Saulenstrasse, die 
Verzierungen des Pracbtthores und einzelne Fragmente grosserer 
Grab:figuren) eine tüchtige Technik romiscber Zeit. 

Dass bei genauerer Durchforschung des Bodens geradc in 
Perge lohnendc Resultate zu erwarten waren, ist schon im Anfang 
hervorgehoben worden. 

Von Perge aus bemerkt man im Nordosten einen nicht sehr 
grossen 1 aber sehr characteristischen Hügel mit einer F elsenkappe, 
auf welcben einzig die Worte Strabos passen (p. 667) 'Tf~l. e c; vtYJÀ~ 

Tot'c; Èr. n~f'Y'Ij ç ; und der hier ausgefallene Name der Stadt war 
Sylleion, wie aus einem Vergleich von Arrian I 25, Ptolem. V 
5, 1 und Scylax p. 40 erhellt. 

Von P erge aus neigt sich die obere pamphylische Ebene im­
mer mehr gegen das '!"'hal des Ak su (Kestros) hin, dessen Furth 
noch eine Stunde fern ist 1 ), um jenseits desselben allmahlich zu 
grosserer Rohe emporzusteigen; doch verliert sie schon vor dem 
Flussthal ihre Consistenz und lockert sich in NS. gestreckte pla­
teauforrnige Terrainwellen, welche auch jenseits des Stromes zu­

nachst no ch dus Massgebende sind; indes sen stehen sie dort schon 
mit den dahinter sich erhebenden Gebirgen in fortlaufendern Zu­

samrnenhang. Der Hügel von S y 11 e ion ist ein isoliertes Stück 
aus einer solchen Welle, ais zu der gehorig er dUl·ch Ricbtung 
und Gestalt bei einem Überblick sofort sich ausweist. 

Die Stadt ist zu allen Zeiten auf die Burg und die dicht 

un ter ihr liegenden erdigen A bhange im W esten und Süden be­
schrankt geblieben. Das felsige meistentheils steil abfallende Pla­
teau ist von sehr regelmassiger Gestalt und mehr als 400 M. lang, 
gegen 300 M. breit. Es hat eine absolute Hohe von etwa 200 M. 
Jede Lücke in den Felsen ist mit regelmiis:Sigem Mauerwerk aus-

1) Und erst t Stunden jenseits fand ich auf einem Friedhof die Inschrift 

C. I. 4342 e, welche Fe llo w s an einer ganz anderen Stelle gesehen zu ha­

ben angiebt (Asia minor S. 190). 
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gefüllt, und die Felsen selber, wo sie über das Plateau hervorra­

gen, behauen und mit Offnungen und kleinen Pforten versehen. 
Ein einziger bequemer Weg von drei Schritt Breite, dessen Pfla-
sterung 
empor, 
Thore. 

randert 

noch theilweise erhalten ist, führt im Westen gewunden 

gegen die Plattform hin durch zwei auf einander folgende 
Dieselben sind aus Quadern erbaut, welche vertieft ge­

sind, ahnlich wie sonst Steine mit Stossfugen vorgerich-
tet werden; das hin te re Thor, das zwischen zwei Wachthiiusern 
durchführt, war gewolbt. Gleich beim Eintritt zeigt sich ein by­

zantinischer Kuppelbau, in welchen auch ein Paar dorische Halb­
saulen verbaut sind. Im Übrigen liegen die antiken Reste gegen 
den Südwestrand ziemlich gedrangt bei einander. Dieselben zeigen 
theilweise die Spuren eines hier besonders heftigen Erdbebens, · 

welches sich an der Südkante durch ein Paar ungeheure Felsen­
risse documentiert. Hier ist ein kleines Theater in den Stein ge­

hauen, das durch einen Felsenspalt mitten aus einander gerissen 
und dessen ganze vordere und untere Anlage durch einen Absturz 
vernichtet ist. Vom Theater südostlich führt eine dreifache in den 

Stein geschnittene Treppenflucht auf ein Plateau, auf welchem noch 
eine sorgfaltige Quadermauer von einem grosseren Gebaude erhal­

ten ist. Nordwestlich von diesem Complex ist eine grossere 
Gruppe von Bauten, von welchen besonders ein schmaler lang­
licher Quaderbau mit verzierten Fenstern und Thüren antik, meh­

rere sehr umfangreiche aber byzantinisch sind: ein Beleg zu den 
notitt. eccl., nach welchen Sylleion einst an hierarchischem Rang 

noch vor Adalia stand. Unterirdisch ist eine grosse Cisterne, de­
ren ungeheure Steinbalken auf fünfzehn Pfeilern ruhen. 

Unterhalb der Burg kann man ein doppeltes System von Be­
festigungsbauten unterscheiden, welche zum Theil in sorgsamer 
Quaderfügung errichtet sind: eine engere Abmauerung in dreieckiger 
Form, die sich in bedeutender Hohe südwestlich unmittelbar an 

den Burgfels lehnt, und eine weitere, niedriger gelegene, welche 
an derselben Seite in langerem Rechteck dem Berge sich anschliesst. 
Unter dieser letzten Mauer endlich Lefindet sich noch eine Terrasse, 

welche durch eine mit Pfeilern versehene Futtermauer gestützt 
wird; docb baben die Wohnungen schwerlich bis hierher gereicht, 

wo sich vielmehr schon in den Felsen gehauene Graber, sowie 
Sitze, Nischen und Fundamente finden, die nur zu Grabern gehort 
haben konnen. Ein einzelner grosserer, jetzt unzuganglicher Fels-
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block ist auf seiner Rohe ganz zu einer urnfangreich en Grabkarn­

mer ausgearbeitet. 
Wohl das alteste D enkmal ist ebenfalls em Grabesbau, und 

zwar ein unterirdischer im SSO. der Burg, zu welchem man von 
dieser anf einem heimlichen, sehr stei len antiken Pfade hinabstei­

gen kann. Hier führt aus einem Eingangsgemach ein schmaler 
etwa 90' langer Gang in drei Gemacher, welche wie das erste mit 
Quadern ausgebaut und in alterthümlicher vVeise durch üuerragende 

Steine spitz gedeckt sind ( eines in der For rn des "Valmdaches ). 
Dieser Bau ist den alten etruskischen Grabesbauten, wie dem Re­
gulini-Galassigrabe sehr ahnlich. Eine byzantinische Inschrift auf 

einer Quader irn ersten Raum Ü;t ein Beweis für eine spatere Re­

nutzung. 
Zu den Bauten Sylleions ist nur der einheimische Stein ver­

wendet. Beinahe nirgends in diesen Gegenden hat sich so Alter­
thiirnliches erhalten; freilich macht das schwierige und ueschrankte 
T errain es begreiflicb, dass dasj enige, was hier die früh eren Be­

wohner mit grosser Anstrengung ausgemeisselt nnd erbaut hatten, 

von den spateren nicht so leicht wieder vernichtet und durch N eues 
ersetzt werden konnte. Merlnvürdigerwei~e hat sich auch gerade 
hier ein iilteres schriftliches Document erhal ten, wobl in der Spra­
che der Einheimischen, welche Arrian ausdriicklirh ais barbarisch 
bezeichnet. I ch setze elie Inschrift hierh er~ welche sc hon im C. I. 
III p. 1160 nach einer ungeuligenden Abschrift verüfl'entli cbt ist, 

und auf welche seitdem mel1rfach von den R eisenclen wieder auf­

merksam gemacht wurde (Dan i ell bei Spratt und F01·bes II 19; 
Waddington zn Lebas Ill n. 1377). Sie befindet sicb auf dem 

Thürpfosten in einer G ebandefront, die in den byzantinischen Com­

plex gezogen ist (s. oben); der Stein ist an seiner rechten Sei te 
abgerneisselt, doch scheint es, dass er seine ursprüngliche Stelle 

einnirnrnt. 
(s. Anlage.) 

In einem nachsten Bericht denke ich Pamphylien zu beenden 
und zu dem grossentheils unbekannten Osten von Pisidien über­

zugehen. 

Smyrna, October 1874. 
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vom 19. Novembe1· 187 4. 727 

Hr. Hi rsc hfeld berichtet ferner über: 

Zwei metrische Grabschrift e n. 

In dem archaologischen Museum zu Smyrna, welches angese­
hene Griechen mit grossem Eifer seit wenigen .Monaten in einem 
Saale der griechischen Schule (o-'X,ol,ûov EV""J"JÛ,cY.dv) zn bilden be­
gonnen haben, und das bereits einige sehr bemerkenswerthe Stücke 1 ) 

enthalt, sind .nunmehr auch die Inschriften gesammelt, welche vor­
dem hier vielfaeh zerstreut waren. Auch sind nicht wenige Stücke 
erst in Folge der Anregung des Museums aufgefunden und bekannt 
geworden. Unter den zahlreichen Grabschriften, welche zum gros­
sen Theil den 8Y;r.toc; a1s weihenden nennen, wie C. I. Gr. n. 3216 ff., 
und die mit einzelneli merkwiirdigen Verzierungen ausgestattet sind 
(geoffnete Fenster, in welchen die Lorbeerkranze sich befinden), 
sind ein Paar altere metrisehe, die bekannter zu werden verdienen. 

1. 

XA 1 PE 1< PITn N~o 1 MENTE 1< A 1 E 1 NA 1 D.AoD.of 

oN Tl TEH~APETH~ oYX 1 /\E!\o 1 rEI</\EO~ 

TO 1 r APTO 1 ~A 1 D.nN~E<l) 1 /\A 1 XEPE~n~OEMI~E~TI 

1< PY'I' AN E rE 1 rH P n ~ of\B 1 o NH/\OETE/\o~ 

Anf einem porosen Stein (0,43 breit nnd hoch); Fundort nicht na­
ber bekannt, einst in Gonzenbachs Besitz. 

Das En de der ersten Zeile heisst natürlich El V ) Ai'oao oo[•..tOIO"'II/, 

2. 

G~TEAMENI<PYrTEITMnJ\o<'-JEAT /\1~ 1 NYroXOAI~ 
t:oM levor l<nTA~EMMC.P 11:JEBA 1< E l<o IV 1 ~ 

1/-f/\E<f>AH~~E~TA~ErETPAkAeYrEPeEAroPEYEI 

loNNFYNA<J>eo rrnl <beE rro MENA~ ToM AT 1 
5 ToYToD.Eo II<ENEnMt .... A<f>oYroeEoNTE~ETA 1 Pol 

11//fVlYPNH~ArX 1 A/\o 1 ~X EYA NErAf-o~ 1 N 

1
) So besonùers eine Wiederholung vom Kopfe des Doryphoros in 

Marmor. 
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Ebenfa.Us auf einem Poros (0,48 br., 0,26 h.); jenseits der Cara­
vanenbrücke, im Süden der Stadt gefunden, wie die meisten Grab­
schriften. 

ocrr~cx f.J. ~ II u~Jrrnt TtuvÀo c; VêC;TCUcrtv V7r, ~cx,3acc; 

<E~t.J.!ou· O')'Y.WTct o'[ ~]fM{>t/3~ /3('(Y.E Y.~ li te;' 

r ]YJI, E tpa~c; · ~ecrrà 8~ 7r~r;a ua2Jrre~8' Ù"JO?etfet 
' ' ' '""'· ' Cl ' 1 1 TOV VEY. tJ V etcf> •~O')'')'If cf>"-'E')'<')IO f.J.EIIet J'TOf.J.CtTI' 

roGro d~ ot ~s v~w 1u..[ rt T ]C:cpou 'ir'os-Ëovr=r; É;-c/l~ot 

l;]r..tJ~vYJq à-ycx,cdt..w; rx,eùrw ~7r' ~id :Tt v. 

Buchdruckerei der Konigl. Akademie der Wissenschaften (G. Vogt), 
NW, Universitiitss tr. 8. 




